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* Die franzöſiſchen Wahlen. 

Die Republikaner haben Angſt vor den Monarchiſten. 
Am Sonntag traten die Vertreter der republikaniſchen 
Komitees und Blätter des Seine⸗ Departements in der 
Pariſer Großloge zuſammen, um zu beſchließen, daß an den 
34 Kandidaten feſtgehalten werden müſſe, welche, nach den 
vier Gewählten, die meiſten Stimmen erhalten haben. Doch 
ſolle jedem Komitee und Blatt die Freiheit der Propaganda 
bleiben. Am Montag veröffentlichten zehn radikale und 
drei eben ſolche Komitees, welche bei der Verſammlung am 
Sonntag mitgewirkt, einen Aufruf, um die Wähler zu be⸗ 
ſchwören, durch Einigkeit die Wiederkehr der gründlich ver⸗ 
haßten Monarchie zu vereiteln. Paris ſei Frankreich dies 
Beijpiel ſchuldig, da ſich fo viele Departements hätten ver⸗ 
führen laffen: Schon am Sonnabend foll, offiziöſen Blättern 
zufolge, den Präfekten und Staatsanwälten durch Rund⸗ 
ſchreiben bedeutet worden ſein, wie ſie ſich bei den Stich⸗ 
wahlen zu verhalten haben. Der Miniſterrat habe ſich vor⸗ 
her mit den Beamten beſchäftigt, welche die gouvernementalen 
Kandidaten bekämpft hätten. Aber das gleicht ja den viel 
geſchmähten offiziellen Kandidaturen des Kaiſerreichs wie 
ein Ei dem andern. Am Sonntag gab der „Radikale 
Bund“ den vier Gewählten ein Feſteſſen, bei dem ſich 
jedoch zwei derſelben, Briſſon und Delaforge, entſchuldigen 
ließen. Der Vorſitzende trank auf die Wiederwahl Grévys 
und auf die Gefeierten. Lockroy meinte, die Monarchiſten 
hätten geſiegt, weil ſie ſich als konſervative Republikaner 
aufgeſpielt, und die Regierung von ihren Beamten verraten 
worden ſei. Sie würden eben ſo ſchnell wieder verſchwinden 
als ſie gekommen. Natürlich müßten die Republikaner einig 
fein. Floquet weisſagte ſeinerſeits, alle Stichwahlen würden 
zu gunſten der Republikaner ausfallen. Er klagt, daß die 
Republikaner auf ihren ungeheuern, ſtändigen Mehrheiten 
eingeſchlafen und kaiſerliche Sitten angenommen hätten. 
Von den Kolonial⸗Unternehmungen, die er noch in ſeiner 
letzten öffentlichen Rede gepriefen, will er nichts mehr wiſſen, 
da ſie der Republik geſchadet. Die wahre Macht ſei in 
Europa zu ſichern. Er ſagt, man müſſe alle Anſichten, 
ſelbſt die religiöſen, dulden, erklärt dann die Trennung von 
Kirche und Staat, d. h. die Ausraubung der Kirche, als 
unabweisbar notwendig. Doch findet er geboten, die Be- 
ſitzenden zu beruhigen, indem er verſpricht, die Republikaner 
würden ſich nun mit wirtſchaftlichen Aufgaben beſchäftigen, 
um dem Kapital mehr Sicherheit, den Arbeitern mehr Ge⸗ 
rechtigkeit zu verſchaffen. Zum Schluß beſchwört er noch 
einmal die Republikaner, ſich zu einigen, um endgültig die 
Republik des Friedens, der Gerechtigkeit und der Einmütig⸗ 
keit gegenüber der monarchiſchen Scheinheiligkeit aufzurichten. 
Armer Floquet, der in ſeiner kindlichen Offenheit uns 
erfahren läßt, daß ſelbſt die verbiſſenſten Republikaner den 
ſeit zehn Jahren alltäglich wiederholten Verſicherungen nicht 
glauben, die Republick ſei nun unwiderruflich für alle Zeiten 
———.— . — 


gegründet! Freilich, die Angſt vor den Konſervativen hat 


ihm die Wahrheit herausgeßreßt, obwohl er fih ſehr ge- 
ſtärkt fühlt durch das Bewußtſein, die ihm, Lockroy, Briſſon 
und Delaforge widerfahrene Ehre übertreffe an Größe alles, 
was nur ein Menſch an Hohem fih einzubilden vermöge. 
Die Beraubung der Kirche wird augenſcheinlich zu den 
erſten Thaten der neuen Kammer gehören, wenn die Repu⸗ 
blikaner in derſelben die Mehrheit haben. Unterdeſſen be⸗ 
reitet der Unterrichtsminiſter Goblet Maßnahmen gegen die 
freien geiſtlichen Schulanſtalten vor. Er verlangt von 
den Präfekten Aufſchlüſſe über Zahl und Alter der Knaben⸗ 
Seminare, Zahl ihrer Zöglinge und derjenigen unter ihnen, 
welche dem geiſtlichen Stande ſich widmen. Beſonders 
follen fie auch über Sittlichkeit und ſonſtige Verhältniſſe 
dieſer Anſtalten berichten, damit er beſtehende Mißbräuche 
abſtellen und nötigenfalls, kraft des Geſetzes, ihnen ihre 
Vorteile als Knaben-Seminare entziehen könne, wodurch fie 
zu gewöhnlichen freien Schulen herabgedrückt würden. Herr 
Goblet iſt zu Amiens in der Stichwahl. Glaubt er durch 
dieſe Maßregel ſeine nicht gerade glänzenden Ausſichten 
verbeſſern zu können? Glaubt er, nach dem 18. Oktober 
noch lange Miniſter fein zu können, nachdem alle Republi- 
kaner eingeſtehen, das jetzige Miniſterium habe ausgelebt, 
ſei durch den Ausfall der Wahlen zum alten Eiſen ge⸗ 
gangen? Wird doch die Kammer ſobald als möglich ein⸗ 
berufen werden müſſen, um ein neues Miniſterium bilden 
zu können. Auch bezüglich der Präſidentſchaft der Republik 
hat ſich jetzt alles geändert. Die Republikaner haben die 
Loſung ausgegeben, Grévy wiederzuwählen. Sie wiſſen 
freilich, daß derſelbe ſchwerlich mehr als einige Jahre wird 
leben können; aber ſie haßen keinen einzigen Mann, den 
ſie ihm als Nachfolger zu geben vermöchten. 

PPC One ER ANNETTE ST ET BERN E E 


Politiſche Überſicht. 


Danzig, 15. Oktober. 

* Die freiſinnige Partei ſcheint in der diesjährigen 
Landtags⸗Wahlkampagne ganz, wie im Vorjahre, von der 
Veröffentlichung eines Walprogramms abſehen zu wollen. 
Indeſſen bietet das Hauptorgan ein Quaſi⸗Programm, ein 
Surrogat für den Wahlaufruf unter dem Titel: „Was 
die deutſch⸗freiſinnige Partei will, und was ſie nicht 
will.“ Ein Vergleich dieſes Schriftſtückes mit dem Fu⸗ 
ſions⸗Programm vom März 1884 zeigt, daß der Freiſinn 
anfängt, der Volksſtimmung doch einigermaßen Rech⸗ 
nung zu tragen, wenngleich auch vieles repertiert wird, was 
damals ſchon als bedenklich oder unausführbar angefochten 
wurde. Bedenklich ift vor allem die Erhebung von Forde- 
rungen, welche nur durch eine Verfaſſungsveränderung zu 
realiſieren wären. Dahin gehört zunächſt die Forderung 
eines Reichsminiſterium. Daß damit eine Zentraliſierungs⸗ 
maſchine geſchaffen werden ſoll, erſieht jeder. Auf dieſen 


Pfaden wird der Freiſinn das Zentrum als entſchiedenen 
Gegner vorfinden. Dagegen wird, ſagt die „Korreſp. 
Falkenb.“, das Zentrum ganz entſchieden für die einjährige 
Finanzperiode ſowie die Redefreiheit eintreten; denn das 
katholiſche Volk will am wenigſten von der Knebelung ſeiner 
Vertreter durch ein Maulkorb⸗Geſetz wiſſen. Wenn der 
Freiſinn ſodann für die „Gleichheit vor dem Geſetze“ plai⸗ 
diert, ſo findet er das Zentrum ſicher an ſeiner Seite; 
mag er aber auch zu Hauſe ſein, wenn wir die Beſeitigung 
der auf uns laſtenden Ausnahme⸗Geſetze fordern. Ebenſo 
haben wir das gleiche Intereſſe an der Sicherung der 
Wahlfreiheit. Weshalb die Diätenfrage für den Reichstag 
nach dem leider unglücklichen Ausgange im Vorjahre wieder 
erwähnt wird, ift nicht erſichtlich. Im kirchen⸗politiſchen 
Paſſus heißt es wörtlich: „Die deutſch⸗freiſinnige Partei 
will volle Gewiſſens⸗ und Religions⸗Freiheit unter gleichem 
Recht für alle Belenntniſſe, geſetzliche Regelung des Ver⸗ 
hältniſſes zwiſchen dem Staate und den Religions⸗Geſell⸗ 
ſchaften“. Wenn bei dieſer „geſetzlichen Regelung“ den 
Prinzipien der Gewiſſens⸗ und Religions⸗Freiheit vollauf 
Rechnung getragen wird, ſo können wir das unterſchreiben. 
Damit fallen faſt alle Maigeſetz⸗Beſtimmungen, während 
z. B. das Ordens⸗Geſetz ſchon durch das „gleiche Recht 
für alle“, ſowie durch die „Vereins⸗Freiheit“ hinfällig 
wird. Zweifelhaft läßt das Schriftſtück die Frage, ob das 
„geheime, allgemeine, gleiche“ Wahlrecht von dem Freiſinn 
auch für das preußiſche Abgeordnetenhaus gefordert wird. 
Die Zentrumspartei würde ſich dabei im Landtage bedeutend 
beſſer ſtehen; leider iſt aber keine Ausſicht auf Durchführung 
dieſes Programmpunktes. Intereſſant für die Wandlung des 
Freiſinns find die Konzeſſionen, welche das Quaſi⸗Pro⸗ 
gramm im Gegenſatze zu dem vorigjährigen Aufruf in wirt⸗ 
ſchaftlicher Beziehung macht. Im Vorjahre wurden 
die mancheſterlichen Schlagworte: „Gleichberechtigung, Selbſt⸗ 
thätigkeit der arbeitenden Klaſſen“ in den Vordergrund ge⸗ 
ſtellt, dagegen ſtellt man jetzt in den Vordergrund „alle 
auf Hebung der arbeitenden Klaſſen gerichteten Beſtrebungen.“ 
Man trägt alſo dem Arbeiterſtande wenigſtens in der Form 
etwas Rechnung und iſt ſicher dazu durch die arbeiter⸗ 
freundlichen Anſichten der Demokraten gedrängt worden. 
Die Handwerker dagegen erfahren dieſes Mal noch keine 
Berückſichtigung beim Freiſinn; denn an der ſchrankenloſen 
„Gewerbe-Freiheit und Freizügigkeit“ ſoll laut ihnen nicht 
gerüttelt werden. Auch der Zollreform wird einigermaßen 
Rechnung getragen; denn man fordert nur „Entlaſtung der 
notwendigſten Lebensmittel zu gunſten der weniger be⸗ 
mittelten Klaſſen.“ Wie man ſieht, iſt das wenigſtens ein 
kleiner Schritt zu beſſern wirtſchaftlichen Anſchauungen, 
und da der erſte Schritt die meiſte Überwindung koſtet, 
laſſen ſich weitere wohl erwarten. Daß die freiſinnige 
Partei die Verſchleuderung von Steuern zu kolonial⸗-poli⸗ 
tiſchen Unternehmungen nach franzöſiſchem Muſter und jeden 
unnützen Aufwand zu Militärzwecken verwirft, das wird 
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Die letzte Gräfin von Manderſcheid. 
Erzählung aus der Geſchichte des Erzſtiftes Trier. 
124 Von Antonie Haupt. (Nachdr. verb.) 


Wie Fill, wie friedlich war es an der heiligen Stätte! 
Gedämpft fiel das Licht der Sonnenſtrahlen durch die präch⸗ 
tigen alten Glasmalereien der Fenſter und ſpielte mit ver⸗ 
klärendem Schein um das Bild des heiligen Antonius, 
welcher mit dem Jeſukinde auf dem Arme freundlich auf 
fie niederſah. Zu dieſem Bilde empor hob fie den angſt⸗ 
erfüllten Blick. In allen ihren Sorgen und Anliegen hatte 
ſie ſtets mit wunderbarem Erfolg die Hilfe des großen Hei⸗ 
ligen erfleht, und heute — würde er ſie heute vergebens 
bitten laſſen? Gewiß nicht, er war ja der Namenspatron 
des Mannes, von deſſen Mut und Beſonnenheit ihr Schick⸗ 
ſal abhing. Seinem mächtigen Schutz empfahl ſie den jungen 
Helden, ſich ſelbſt und alle die Ihrigen. Eine hohe Zu⸗ 
verſicht kam über ſie, es war ihr, als ob das Jeſukind ihr 
lächelnd zuwinke: „Gehe hin, Dir geſchehe, wie Du geglaubt.“ 

Als ſie endlich getröſtet die Kapelle verließ, kam ihr ein 
Diener mit der Meldung entgegen, daß eine Anzahl Ver⸗ 
wundeter in die große Halle gebracht worden ſei. Der 
Verluſt der Kurfürſtlichen war glücklicherweiſe nicht bedeu⸗ 
tend; das dichte Geſträuch, welches zwar ihr Vordringen 
erſchwert, hatte ſie vor den feindlichen Kugeln gedeckt. Ge⸗ 
fallene Franzoſen hatte man unzählige gefunden, die meiſten 
aber waren bereits tot oder nicht mehr zum Transport 
geeignet. Die kurfürſtlichen Soldaten wußten, trotz ihrer 
Schmerzen, nicht genug von der ans Wunderbare grenzenden 
Tapferkeit ihres Majors zu erzählen. Wie ein St. Georg 


ſei er vorangeſtürmt, ſeine kampfesmutige kleine Schar er⸗ 
munternd und Tod und Verderben dem dichteſten Haufen 
der Feinde bringend. Obgleich er Wunder von Waffen⸗ 
thaten verrichtet, habe ihn ſelbſt keine einzige Kugel geſtreift, 
er ſei unverwundbar und müſſe wohl Engel zu Hütern 
haben. 

„Jetzt iſt er ſchon wieder den Schwerbedrängten in 
den Verſchanzungen zu Hilfe geeilt“, berichtete ein eben 
eintretender Diener; „er hat ſich kaum Zeit genommen, 
die gefangenen Rotmäntel auf der Katzenburg unter Schloß 
und Riegel zu bringen. Hört nur, wie das Schlachtgetöſe 
ſich verdoppelt!“ Schaurig drang der Waffenlärm in die 
ſtille Halle, und mit bangem Herzen verrichtete Erika ihre 
Samariterdienſte. Allmählich ließ der Kanonendonner nach, 
es war, als ob das Getöſe ſich entferne. 

„Hurrah, die Franzoſen haben Reißaus genommen!“ 
rief ein Bauer, der herbeigeeilt kam, um die Siegesbotſchaft 
zu überbringen. „Sie laufen wie die Haſen und die Kur⸗ 
fürſtlichen ſetzen ihnen nach. Der Major ift zwar ver⸗ 
wundet, aber dennoch weicht er nicht von der Spitze: 
„„Wie man ſiegt, haben wir jetzt gezeigt, nun wollen wir 
auch zeigen, wie man verfolgen kann““, hat er ausgerufen, 
und dann ging es hinterdrein mit Hurrah. Iſt das ein 
Herr! ein leibhafter St. Georg! Die Franzoſen waren 
gerade im Begriff, die Schanzen mit Sturm zu nehmen, da 
kam er herbeigeſauſt mit ſeinen Soldaten. Das gab eine 
Veränderung! Hui, wie flogen die Kartätſchen den Angreifern 
um die Köpfe, rechts und links fielen ſie wie die Fliegen. 
Bald fingen die Kolonnen an, in wilder Flucht fich zurück⸗ 
zuziehen, die Kurfürſtlichen folgten ihnen auf den Ferſen. 


Heidi, das iſt eine luſtige Jagd! Von dieſen Franzoſen 
kommt keiner mehr nach Hauſe.“ 

Von der ganzen Erzählung hatte Erika nur wenig ge⸗ 
hört. „Er iſt verwundet, Mann?“ flüſterte ſie beklommen, 
„ſagtet Ihr ſo, der Major iſt verwundet?“ * 

„Ja freilich, am Kopfe, aber das hält ihn nicht zurück. 
Ein Hoch auf ihn! Wenn alle Deutſchen wären, wie er, 
ſo hätten wir hier keine Franzoſen zu ſehen bekommen.“ 

Erika ſtimmte nicht ein in das gemeinſame begeiſterte 
Hoch. Der Gedanke, daß Antonius verwundet, vielleicht 
ſterbend ſei, fuhr wie ein zweiſchneidiges Schwert durch 
ihre Bruſt. Dieſe Angſt um ihn ſprengte die letzten Feſſeln, 
welche anerzogener Stolz und eine verirrte Überzeugung 
um ihr Herz geſchlagen hatten. Sie dachte nur an das 
Schreckliche, das ſein Tod für ſie haben, ſie fühlte nur, 
wie unglücklich ſie ſein würde, wenn ſie den herrlichen 
Mann, deſſen Bild jetzt vom Glorienſchein des Heldenmuts 
umgeben war, nicht mehr ſehen ſollte. Sie hätte alles 
hingeben mögen für einen Blick ſeiner Augen, für ein be⸗ 
ruhigendes Wort feines Mundes. Gewaltſam juchte fie ſich 
zu faſſen. Es gelang ihr auch, äußerlich bewundernswürdige 
Ruhe zur Schau zu tragen. Wer die Gräfin ſah, wie ſie 
von einem Krankenbett zum andern ging, Wunden auswuſch 
und Verbände anlegte, konnte nicht glauben, daß verzehrende 
Angſt und quälende Erwartung ſie peinigten. In uner⸗ 
träglicher Langſamkeit ſchlichen ihr die Stunden dahin. Es 
ward Abend, ihre fieberhafte Spannung hatte ſich auf das 
Höchſte gefteigert, da ertönte ganz nahe fröhlicher Trom⸗ 
petenſchall und der Schloßhof füllte ſich mit den heim⸗ 
kehrenden Siegern. 


auch dem fatholijchen Wähler ſympathiſch klingen. Aus 
allem ergibt ſich, daß zwiſchen dem Zentrum und dem 
Freiſinn manche Berührungspunkte exiſtieren, aber auch 
mehr als eine Differenz. 


* Der Prozeß Graef und das ſich aus demſelben er⸗ 
gebende vernichtende Urteil über die moderne Kunſtrichtung 
ſcheint, wie die „Germ.“ zutreffend bemerkt, in vielen Kreiſen 
Berlins die Liebe zum Gemeinen nur noch zu ſteigern. 
Allenthalben werden „Rother⸗Photographien“, nackte Dar⸗ 
ſtellungen des Modells, zum Verkaufe ausgeſtellt. Um die 
Schaufenſter drängt ſich das Publikum in Maſſe, leider in 
größter Anzahl die Frauen, die unreife Jugend oder gar 
Kinder. Man weidet ſich an den ſchamloſen Attitüden 
einer Proſtituierten, die fogar die Roués am Tage igno- 
rieren. Iſt das nicht ein Zeichen einer allgemeinen geiſtigen 
Vergiftung? Und erſt die unzüchtigen Redensarten, die da 
geführt werden von jung und alt, das ſchamloſe Lächeln 
über die Proſtitution deſſen, das zu verbergen ſchon die 
natürliche Scham gebietet. Das iſt aber noch nicht einmal 
alles. Es wird der „Germ.“ mitgeteilt, daß nackte Photo⸗ 
graphien der Rother in verſchiedenen Stellungen — Photo⸗ 
graphien ohne „Kunſtzweck“ — in gewiſſen Kreiſen herumgehen. 
Das iſt eine Gemeinheit, welche einen mit Schrecken ahnen 
läßt, wie tief das Barometer der öffentlichen Moral ge⸗ 
ſunken iſt. In Künſtlerkreiſen ſcheint man aber mit großem 
Behagen dieſes Treiben anzuſehen. Bei der Richtung der 
modernen Kunſt überraſcht das allerdings nicht. Man er⸗ 
innert ſich wohl noch, welche viehiſche Orgien 150 Berliner 
Künſtler mit ihren etwa 100 Gäſten am hellen Sommer⸗ 
nachmittag in der herrlichen Kloſterruine Chorin am 21. 
Juni 1876 gefeiert. Vor den Dorfbewohnern, auf dem 
geweihten Boden, dort, wo Ahnen unſerer Herrſcher die 
letzte Ruhe gefunden, gaben ſich dieſe Jünger der modernen 
Kunſt ungezügelt ihrer niedrigen Luſt zum Gemeinen hin. 
Die „Germ.“ ſtellte damals das Gebahren dieſer Leute ge⸗ 
bührend an den Pranger und mußte mit den Worten ſchließen: 
„Nennt Euch nicht Diener des Apoll! Braucht Ihr einen 
Schutzpatron, ſo nennt ihn — Eumaios!“ Das war ein 
hartes, aber ſehr wahres Wort und leider hat der Prozeß 
Graef bewieſen, daß es keineswegs antiquiert iſt für einen 
ganzen Zweig der modernen Kunſtrichtung. Die „Germ.“ 
iſt in der Lage, heute dafür den allgemeinen Erfahrungen 
eine ſpezielle Probe hinzuzufügen. Sie erhielt nämlich in 
entſtellten Schriftzügen folgenden in Berlin aufgegebenen Brief: 

Modernes Babel, 9. 10. 85. n. Jeſu Chrifti. 
Heilige Germania! 

Dein Artikel über den Prozeß Graef hat uns ſehr zerknirſcht. 

Wir, bis jetzt Jünger der modernen verabſcheuungswürdigen 
Kunſt, haben uns gelobt, nur noch ideale Schöpfungen zu 
ſchöpfen, und wollen wir ſtatt einer Leda ꝛc. nur bibliſche Stoffe 
ohne Modell und Nacktheiten malen. 


Anbei eine Probekompoſition. 7 
In Verehrung, dem Teufel durch Dich entriſſene Künſtler. 


Beigelegt iſt eine Karrikatur der Kreuzigung unſeres 
Heilandes; ſowohl die Geſtalt des Gekreuzigten, wie die 
der Mutter Gottes und des Jüngers ſind ein Zerrbild. 
Die eingeſandte Federzeichnung verrät, wie die „Germ.“ 
ſchreibt, ein ſolches Maß von Gemeinheit, daß wir 
es unterlaſſen, darüber noch längere Worte zu machen. 
Das Beiſpiel genügt, um die Richtung unſerer Kunſt zu 
charakteriſieren. Es zeigt aber auch, wie die Diskuſſion der 
materialiſtiſchen Preſſe über den Prozeß Graef den Sinn 
nicht nur des Publikums, ſondern auch der Künſtler ſelbſt 
noch mehr zum Schlimmen gekehrt hat. Das konnte man 
vorausſehen, trotzdem ſchloß man die Offentlichkeit nicht aus. 
Leider hat dieſes ſchamloſe Treiben bereits in Danzig 
Nachahmung gefunden. Die geſtrige „Danz. Ztg.“ enthält 


ein Inſerat, in dem ein Reſtaurateur zur Beſichtigung von 
„Rothe⸗Photographien“ einladet. Auch ein unmoraliſcher 
Fortſchritt unſerer Zeit! 

* Die „Ind. Belge“ will wiſſen, daß der deutſche 
Kronprinz, der zum Beſuch ſeiner Familie nach Italien 
gereiſt iſt, nach Monza ſich begeben habe, um den unan⸗ 
genehmen Eindruck zu verwiſchen, welchen die Zuerteilung 
der Vermittler-Rolle an den Papſt auf den König Gum- 
bert gemacht habe. Dasſelbe Blatt bringt die abgeſchmackte 
Nachricht, der Kronprinz habe auch die Aufgabe, die Be- 
ſorgniſſe zu zerſtreuen, welche die Haltung Oſterreichs gegen⸗ 
über den Angelegenheiten des Orients in Italien hervor⸗ 
rufen könnte. Wenn ſolche Beſorgniſſe bei der italieniſchen 
Regierung wirklich Platz gegriffen hätten, ſo könnte es doch 
nur Sache des Wiener Kabinetts fein, dieſelben zu ver- 
ſcheuchen; denn noch iſt Oſterreich-Ungarn nicht ſo tief ge⸗ 
ſunken, daß es zur Erläuterung ſeiner Politik eines Vor⸗ 
mundes bedürfte. 

* Der „Moniteur de Rome“ nimmt Notiz von der 
Vertrauensmänner⸗Verſammlung der Zentrums⸗Partei in 
Köln, erwähnt, daß der Herr Abgeordnete Dr. Auguſt 
Reichenſperger ſeinen Entſchluß kundgegeben, vom par⸗ 
lamentariſchen Leben zurückzutreten, und bemerkt dann: „In 
ſeinem mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Abſchiedswort 
hat der berühmte und gelehrte Redner, einer der beliebteſten 
und geachtetſten Parlamentarier Deutſchlands, ein Mann, 
deſſen Stimme in allen Fragen von der Kammer gehört 
wurde, und der ſeit 1848 die edele und lebendige Repräſen⸗ 
tation der katholiſchen Partei war, ſeinen Freunden folgendes 
politiſche Teſtament hinterlaſſen: „Einigkeit vor allem im 
Kampfe für die Kirche.“ Dieſe Erklärung ehrt den Veteran 
der großen parlamentariſchen Kämpfe. Mit ihm endet in 
gewiſſer Hinſicht ein Abſchnitt des politiſchen Lebens 
Deutſchlands.“ 

* Dem Anſuchen der jüngſt in Fulda verſammelten 
preußiſchen Biſchöfe, die hl. Landgräfin Eliſabeth zur 
Patronin der frommen Frauenvereine ihrer Diözeſen zu 
erklären und zu geſtatten, daß das Feſt derſelben am 
19. November als duplex II. classis gefeiert werde, wie 
dies ſchon früher dem Bistum Fulda zugeſtanden worden 
war, hat der hl. Vater bereits am 10. September mit 
großer Freude entſprochen und dieſes Indult auf alle Diö⸗ 
zeſen Deutſchlands ausgedehnt. Gewiß werden die Verehrer 
des liebenswürdigen Vorbildes des deutſchen Frauengeſchlechts 
in allen feinen Ständen dieſe Erklärung Leos XIII. mit 
hoher Befriedigung aufuehmen. Ihrem dankbaren Gefühle, 
ſowie ihrer Liebe zur neuen Patronin können dieſelben einen 
recht paſſeuden Ausdruck verleihen, wenn ſie den Bau der 
Eliſabeth-Kirche in Eiſenach durch gütige Spenden 
unterſtützen. Der nach einem Riſſe des Profeſſors Schneider 
aufzuführende Bau ſoll im nächſten Frühjahr begonnen, 
und, ſo Gott will, noch vor Winter unter Dach gebracht 
werden. Obſchon die Kirche ganz einfach im frühgotiſchen 
Stile projektiert iſt, ſo daß viele ſie wahrſcheinlich koſtbarer 
wünſchen werden; ſo fehlt doch noch ein bedeutender Teil 
der Bauſumme. Alle Freunde der Heiligen werden deshalb 
auf dieſem Wege innigſt gebeten, zu gunſten des Kirchbaues, 
welcher den Akt der päpſtlichen Huld ſo recht zu verewigen 
geeignet und mithin eine Ehrenſache für die Katholiken ge- 
worden iſt, ein Scherflein freundlichſt beizutragen und es 
an den Pfarrer J. Kremer in Eiſenach oder an den Dome 
kapitular Dr. Komp in Fulda gelangen za laffen.. 

Der ſiebenjährige Krieg und die erſten ſchleſi⸗ 
ſchen Kriege vor Gericht! Was in Preußen doch alles 
möglich iſt! Nach der „Schleſ. Ztg.“ hat die Staats⸗ 


Stephan in Karlshof wegen der von ihm auf der Glei⸗ 
witzer Verſammlung über jene Kriege gemachten Bemerkungen 
die Anklage erhoben. Herr Stephan hat ein Urteil über 
einen hiſtoriſchen Vorgang ausgeſprochen, der 140 reſp. 120 
Jahre hinter uns liegt. Deshalb will man ihn beſtrafen! 

Die am Sonntag in Berlin ſtattgehabten proteſtanti⸗ 
ſchen Kirchenwahlen ſind für die Liberalen unglücklich 
ausgefallen. In vier Parochien wurde gewählt und in 
dreien davon ſiegten die Kirchlich-Poſitiven. In der St. 
Lukasparochie wurde u. a. auch der Präſident des deutſchen 
Proteſtanten-Vereins in der Berliner Stadtſynode, Kammer⸗ 
gerichtsrat Schröder, geſchlagen. Im allgemeinen war die 
Wahlbeteiligung eine außerordentlich geringe. 

* Die in Straßburg erſcheinende „Landeszeitung“ 
meldet: Statthalter Fürſt Hohenlohe nimmt die landes— 
herrlichen Befugniſſe vom 15. Oktbr. ab wahr; bezüglich 
der übrigen Geſchäfte wird er für die Dauer des bis Ende 
Oktober reichenden Urlaubs durch Hofmann vertreten. 

* Im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe ſetzte der 
Finanzminiſter bei Vorlage des Budgets von 1886 aus⸗ 
einander, daß nach Berückſichtigung ſämtlicher ordentlichen 
und außerordentlichen Ausgaben der Abgang 6 642 922 
Gulden betrage, welcher aus den Kaſſenbeſtänden gedeckt 
werden ſoll, ſo daß pro 1886 die Notwendigkeit einer 
Kreditoperation wegfalle. Wenn man die Beträge für außer⸗ 
ordentliche Ausgaben aus dem diesjährigen Erfordernis 
weglaſſe, ſei ſogar kein Abgang ſondern ein Überſchuß von 
260 956 Gulden vorhanden. 

Dem vorgeſtrigen franzöſiſchen Minifterrat hat 
Präſident Grevy amtlich mitgeteilt, daß er bei dem Mb- 
laufe ſeiner Amtszeit wieder als Kandidat für die Präſi⸗ 
dentſchaft anfzutreten gewillt ſei. Der Kongreß wird gegen 
Mitte Dezember zuſammentreten, damit vor Weihnachten 
alles beendet und die Feſtzeit ruhig ſei. 

* Aus Madrid hat die „Kreuzzeitung“ einen Brief 
erhalten, inhalts deſſen dort die Vermittelung des 
Papſtes in der Karolinenfrage zum Teil als bloße 
Formſache betrachtet werde, da die ſtreitenden Parteien über 
die Grundlage des Abkommens bereits einig ſein dürften; 
daß außer den engliſchen auch ſpaniſche Zeitungs⸗Korreſpon⸗ 
denten von Ausweiſung bedroht feien; daß Zeitungs⸗Kon⸗ 
fiskationen in immer größerm Umfange beliebt würden; 
daß der König leidend ſei, und daß man auf den Ankauf 
zweier engliſcher Kreuzer habe verzichten müſſen, weil die 
japaniſche Regierung, für welche dieſelben erbaut ſeien, ſie 
nicht an Spanien habe abtreten wollen. Weshalb man 
den Papſt noch mit dem Vermittelungs⸗Geſchäft beläſtigen 
wollte, wenn Deutichland und Spanien wirklich über das 
weſentliche der Streitfrage ſich verſtändigt hätten, wäre 
nicht recht einleuchtend. Das Madrider Gerede erſcheint 
auch angeſichts der Thatſache haltlos, daß das Berliner 
Kabinett in ſeiner Antwort⸗Note durchaus an ſeiner prin⸗ 
zipiellen Auffaſſung feſthält. 

»Die große Programmrede, welche der engliſche 
Premier Lord Salisbury zu New⸗Port gehalten, er- 
ſcheint für die engliſchen Katholiken von ſehr großer Be— 
deutung. Einmal iſt die Thatſache zu betonen, daß der 
hohe Redner zwiſchen zwei katholiſchen Notabeln im Ver⸗ 
ſammlungslokal ſich befand. Zu ſeiner Rechten ſaß der 
Herzog von Norfolk, der erſte katholiſche Edelmann Englands, 
während zur linken Seite der hochw. Herr Biſchof von 
New⸗Port und Menevia, Migr. Hedley, Platz genommen 
hatte. Faſt zu gleicher Zeit, wo der Premier feine Mn- 
ſichten über Staat und Kirche, Schule und Kirche und die 
Behauſung der ärmeren Bevölkerung vor dem Lande ent⸗ 


Alles um ſich her vergeſſend, flog Erika hinaus ins 
Freie und ſpähte angſtvoll mit dem Ausdruck bebender Er⸗ 
wartung nach dem Thore. Ein Jubelruf entfloh ihren 
Lippen. Da nahte der Mann, welcher die kleine Schar 
ſo todesmutig zum Siege geführt. Ein wenig bleicher, als 
ſonſt, ſtützte er ſich auf den Arm ſeines Freundes, doch 
das Tuch, welches er um den Kopf trug, ſchmückte ihn in 
ihren Augen ſchöner, als die herrlichſte Fürſtenkrone. Sie 
wollte zu ihm hin, zu ihrem Retter, — ſie wollte ihm 
danken aus tiefbewegter Seele, doch die Wonne, das Glück 
waren zu groß, ihre Glieder verſagten den Dienſt. Ohne 
zu wanken, hatte das ſtarkmütige Mädchen heute ein Über- 
maß von ſchreckenerregenden, erſchütternden Szenen an ſich 
vorüberziehen laſſen, in dieſem Moment aber umſchlang ſie, 
wie, um dort Halt zu ſuchen, die alte Linde, und Thränen 
der Freude entſtrömten ihren Augeu. 

Antonius' Blick fiel auf die bleiche Geſtalt, und ſeine 
müden Züge belebten ſich freundlich. Er ahnte nicht, was 
ihre roten Lippen erblaſſen gemacht, was ihren ſchönen 
Augen Thränen erpreßte. 

„Mut, Komteſſe“, rief er ihr zu, „der Sieg iſt unſer! 
Es war ein ernſtes Stück Arbeit, wir haben viele Braven 
verloren, aber die Opfer waren des Preiſes wert. Die 
Franzoſen, welche wir nicht töteten, haben wir gefangen ge- 
nommen. Mut, Komteſſe, die Franzoſen kommen ſobald 
nicht wieder!“ Er trat näher und lächelte ihr er- 
munternd zu. 

Erika hob die Wimpern und ſah mit innigem Ausdruck 
zu ihm empor: „Wie ſoll ich Ihnen danken“, ſagte ſie leiſe. 

„Danken Sie mir nicht“, entgegnete Antonius. „Was 


ich that, war meine Pflicht, ich habe kein Verdienſt 
daran.“ 

„Aber, mein Gott, Sie find verwundet“, flüſterte Erika 
angſtvoll. 


„Eine kleine Kontuſion, nicht der Rede wert.“ 

„So laſſen Sie ſich doch gleich einen ordentlichen Ver⸗ 
band anlegen, die Wunde könnte ſonſt gefährlich werden“, 
bat die Gräfin. 


anwaltſchaft in Gleiwitz gegen den Rechtsanwalt Dr. 
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Der junge Held warf einen erſtaunten Blick auf das 
erregte Mädchen. „Damit werde ich warten müſſen, bis 
alle Gefangenen in Sicherheit ſind, und bis den ſchwerer 
Verletzten Hilfe zu teil geworden iſt“, ſagte er feſt und 
wandte ſich dann, um Befehle zu erteilen. 

Antonius hatte jedoch ſeiner Stärke zu viel vertraut. 
Der Blutverluſt und die übermenſchlichen Anſtrengungen der 
letzten Stunden waren zu groß. Jetzt, da der Zuſtand der 
Aufregung ihn verließ, entſchwanden auch ſeine Kräfte, ſein 
kühnes Auge umſchleierte ſich, ſein Antlitz wurde bleicher, 
er ſchwankte und ſank ohnmächtig nieder. 

„Allmächtiger Gott, er ſtirbt!“ ſchrie Erika auf. Im 
nächſten Momente lag fie an feiner Seite auf den Knieen 
und ſchlang die Arme um den Bewußtloſen. Sie hatte die 
Welt um ſich her und ſich ſelbſt vergeſſen und lauſchte nur 
angſtvoll auf den Schlag ſeines Herzens. Dieſelben Augen, 
welche ihn einſt verächtlich und hochmütig gemeſſen, ruhten 
jetzt mit Hingebung auf ihm, dieſelben Lippen, deren kalte, 
abweiſende Worte ihn einſt tief gekränkt, flüſterten jetzt zärt⸗ 
liche Laute der liebevollſten Beſorgnis. Doch, umſonſt, An⸗ 
tonius erwachte nicht. 

„Helfen Sie mir, ihn auf ſein Zimmer bringen“, flehte 
Erika zu den beſtürzten Kriegern, welche ſie umſtanden. 
Bald darauf ſaß ſie an dem Lager des Ohnmächtigen. Mit 
bebenden Händen löſte ſie das Tuch von ſeinem Kopfe, 
wuſch die klaffende Wunde und entfernte ſorglich die Haare 
daraus. Der vielbeſchäftigte Arzt kam, unterſuchte die Ver⸗ 
letzung mit der Sonde und erklärte dann zu Erikas Er⸗ 
leichterung, daß ſie in der That nicht bedenklich ſei, und 
daß er ihrer gewandten Pflege das Uebrige anvertrauen 
könne. Sicher und kunſtgerecht glitten ihre zarten Finger 
nun über die Wunde hin. Sie legte mit Balſam angefeuchtete 
Charpie darauf, über dieſelbe eine größe Kompreſſe von 
Leinewand, ſchlang dann eine lange, ſchmale Binde darum, 
und der Verband war fertig. 

Auf die Schrecken dieſes ereignisvollen Tages folgte 
nun endlich Stille und Ruhe. Erika harrte mit ſorgen⸗ 


voller Seele auf das Erwachen des Verwundeten. Erſt 


wickelte, erſcheint im Oktoberheft der „Dublin Review“ aus 
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ſpät in der Nacht ſchlug er die Augen auf und ſchaute ſie 
verwundert an. 

„Mein Gott, träume ich denn — Sie, Komteſſe, an 
meinem Lager?“ waren ſeine erſten leiſen Worte. 

„Sie träumen nicht“, ſagte Erika errötend. „Ich bin 
es wirklich und überglücklich, daß Sie endlich zum Leben 
erwachen.“ 

„Ah, wie iſt mir denn?“ Antonius fuhr mit der Hand 
über die Augen. „Ich glaube, ich war ohnmächtig. Und 
jetzt — jetzt iſt es tiefe Nacht und ich finde Sie hier mit 
meiner Pflege betraut.“ Er fuhr erregt empor. „Gräfin 
von Manderſcheid, das ſchickt ſich nicht für Sie! Ich bitte, 
verlaſſen Sie mich!“ 

Das junge Mädchen erglühte und ſenkte den Blick zu 
Boden. „Ich begreife“, ſagte ſie leiſe und ſtockend, „wie 
aufdringlich — ja, wie unſchicklich vielleicht Ihnen meine 
Sorge um Sie vorkommen muß. — Aber wiſſen Sie denn 
nicht, daß in Augenblicken der furchtbarſten Erregung, wie 
dieſer Tage ſie brachte, jede Form wie Dunſt dahin fliegt! 
Wenn wir in ſolchen Augenblicken die Schranken durch⸗ 
brechen, welche die Sitte gezogen, kann es uns niemand 
verargen. Ihre Ruhe, Ihre Pflege iſt jetzt die Hauptſache, 
alles andere muß jetzt zurückſtehen, und Sie müſſen mir ge⸗ 
ſtatten, für Sie zu ſorgen.“ 

Sie ſah ſo lieblich bittend zu ihm hin, daß er gerührt 
den Widerſtand aufgeben mußte. 

„Vor allen Dingen“, fuhr die Gräfin fort, „iſt es 
meine Pflicht, Sie vor jeder Aufregung zu bewahren. Wenn 
Ihre Verletzung auch nicht gefährlich iſt, ſo werden Sie 
ohne Wundfieber nicht davonkommen. Seien Sie daher 
hübſch folgſam; je ruhiger Sie ſich verhalten, deſto eher 
werden Sie geneſen.“ 

„Ich ſehe, daß ich mich Ihren Anordnungen fügen muß“, 
ſagte Antonius mit mattem Lächeln, indem er den ſchmerzen⸗ 
den Kopf auf die Kiſſen niederlegte. „Ich fühle mich wirklich 
ſchwach, und — ich habe Durſt.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


der Feder Sr. Eminenz des Kardinals Manning ein 
Artikel unter der Überſchrift: „Wie haben die Katholiken 
bei den bevorſtehenden Parlamentswahlen zu ſtimmen?“ 
So weit die genannten wichtigen Fragen in betracht kommen, 
decken ſich die Vorſchläge beider Männer. Der Artikel Sr. 
Eminenz iſt als energiſcher Weckruf an ſeine Glaubens⸗ 
genoſſen aufzufaſſen, alle Streitigkeiten von untergeordnetem 
Belang zu erſticken, und dasjenige allein im Auge zu Des 
halten, was not thut. Es kann nicht verhehlt werden, daß 
die engliſchen Katholiken politiſch geſpalten ſind. Da aber 
der engliſche Liberalismus von dem gleichnamigen feſtlän⸗ 
diſchen Syſtem auch zur Stunde noch ſehr verſchieden iſt, 
ſo hat dieſe Spaltung nichts zu bedeuten, wenn man die 
Gegenſätze nicht unnötig verſchärft und in Kapitalfragen 
zuſammenhält. Bei den nächſten Parlamentswahlen hat 
daher der katholiſche Wähler den Kandidaten nicht danach 
zu fragen, ob er Tory oder Whig ſei, ſondern ob er für 
die Beibehaltung des konfeſſionellen Charakters der Schulen 
und Unterdrückung der Trunkſucht ſtimmen werde. Das 
find die beiden Fragen, welche für die Katholiken bren- 
nend ſind. 

* Der hl. Stuhl wird in kürze auch in China ver- 
treten ſein. Die Ernennung eines apoſtoliſchen Nuntius 
für Peking gilt als bevorſtehend. — Die italieniſchen libe⸗ 
ralen Blätter können nun einmal ihre Natur nicht verleugnen. 
Sie ſind zumeiſt Erzeugniſſe der Revolution und halten es 
mit dieſer überall, wo dieſelbe ihr Haupt erhebt. Während 
ſich Deutſchland und Oſterreich, mit denen das offizielle 
Italien angeblich ſtets im engſten Einvernehmen handelt, 
nach Möglichkeit bemühen, eine blutige Auseinanderſetzung 
auf der Balkanhalbinſel zu verhüten, ruft das „Organ der 
italieniſchen Demokratie“, der „Diritto“ zum offenen Kampfe 
heraus. Er beſpricht die Anprüche Griechenlands und 
Serbiens und ermahnt ſie, für dieſelben mit dem Schwerte 
einzuſtehen. Die Völker, welche nicht mit ihrem eigenen 
Blute für ihr Recht einſtehen, werden bald Opfer der 
diplomatiſchen Kniffe ſein. — Daneben wird Serbien ge⸗ 
warnt, etwaigen Verſprechungen Oſterreichs nicht zu 
trauen. Oſterreich wird wiſſen, mas es von einem fo gut 
geſinnten Bundesgenoſſen zu halten hat. 
w KTV 

Zur Balkanfrage. 

* Die wiederholt auftauchende Nachricht, daß noch Ver⸗ 
handlungen mit Oſterreich notwendig ſeien, um ein volles 
Einverſtändnis zwiſchen den Mächten herzuſtellen, beruht 
einfach auf Erfindung. Sämtliche Mächte ſind im großen 
und ganzen völlig einverſtanden über die Behandlung der 
Balkanwirren, wie es ſich bereits in den nächſten Tagen 
vor aller Augen offenbaren wird. — Der „Kreuzztg.“ wird 
aus Paris telegraphiert: Rußland, Deutſchland und Oſter⸗ 
reich gehen in der orientalijchen Frage einig vor. Alle 
gegenteiligen Zeitungsnachrichten von ruſſiſch⸗öſterreichiſchen 
Differenzen wegen der Kompenſationsfrage für Serbien ſind 
unrichtig. — Serbien hat — nach einem Telegramm der 
„Kreuzztg.“ — den türkiſchen Vertretern befriedigende Auf⸗ 
klärungen über ſeine Rüſtungen als nicht der Pforte 
geltend gegeben. — Es verlautet, dem griechiſchen Kriegs⸗ 
miniſterium ſeinen 11 Millionen zum Ankauf von Kriegs⸗ 
material überwieſen. 
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Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 15. Oktober. 

l[Preßprozeß.] Vor dem hieſigen Schöffengericht 
ſtand heute der Redakteur des „Weſtpr. Volksblatts“ unter 
der Anklage, den als ſozialiſtiſchen Agitator bekannten 
Töpfer Heinke, früher hier, jetzt in Mainz, in einem Artikel 
in Nr. 66 des „Weſtpr. Volksbl.“ öffentlich beleidigt zu 
haben. Trotzdem in dem betreffenden Artikel der Name 
und Stand des p. Heinke nicht angegeben, erkannte der 
Gerichtshof auf Schuldig und verurteilte den Redakteur zu 
50 M. Geldſtrafe und in die Prozeßkoſten. 

[Schulvorſteherinnen-Prüfung.] Die am Dieng- 
tag unter dem Vorſitze des Herrn Provinzial⸗Schulrats 
Dr. Völker abgehaltene Schulvorſteherinnen⸗Prüfung, zu 
welcher ſich zwei auswärtige Damen gemeldet hatten, hat 
nur eine derſelben beſtanden. 

1. [Mißhandlung.] Der Pelonker Pflegling Karl 
Neumann kam geſtern beim Eſſen mit einem andern als 
jähzornig bekannten Pfleglinge in Streit, wobei letzterer 
einen Stock ergriff und N. einen derartigen Hieb über den 
rechten Vorderarm verſetzte, daß dieſer gebrochen und N. 
deshalb nach dem Stadtlazarett geſchafft werden mußte. 

r. [Unglücksfall.]) Der Matroſe Adolf Ziemens 
war geſtern von See eingekommen und von ſeinem Schiffe 
abgemuſtert. Im Begriff, ſeinen Kaſten über Bord in ein 
Boot hinabzulaſſen, glitt er aus und ſtürzte in das Boot 
hinunter. Er ſchlug ſich hierbei die rechte Schulter aus 
und erlitt einen Bruch der Schulter, weshalb er Aufnahme 
im Stadtlazarett finden mußte. 

* [Stadttheater] Der Kammerſänger Bulß aus 
Dresden, welcher am 24. November zum Gaſtſpiel in 
Danzig erwartet wird, hat an die Direktion des Stadt⸗ 
theaters das Anſuchen geſtellt, fein Gaſtſpiel erſt anfangs 
Dezember eintreten zu laſſen, da er für den November zu 
einem andern bedeutenden Gaſtſpiel geladen worden ſei, für 
welches eine andere Zeit nicht in ausſicht genommen werden 
kann. Da aber anfangs Dezember Bötel zum Gaſtſpiel 
in Danzig eintrifft, ſo mußte die Direktion dieſes Anſuchen 


bedauernd refüſieren. 


-a- [Strafkammer vom 15. d.] Wie wir im Sommer 
mitteilten, hatte ein Hausknecht in einem hieſigen Hotel 
aus einer Schlafkammer eines Kellners eine Börſe mit ca. 


100 M. und Kleidungsſtücke geſtohlen. Der Dieb wurde in 
einem Tanzlokale in Ohra verhaftet und hatte bereits 
20 M. von dem Gelde für ſich verbraucht, 10 M. aber 
feinem Freunde, mit dem er das Vergnügen in Ohra ge⸗ 
meinſchaftlich genießen wollte, gegeben. Heute wurde 
dieſerhalb der Hausknecht Ernst Potrafski von hier 
wegen ſchweren Diebſtahls — er war über einen 8 Fuß 
hohen Zaun geſtiegen, um den Diebſtahl ausführen zu 
können, — zu einem Jahre Zuchthaus, Polizeiaufſicht und 
Ehrverluſt verurteilt, der Arbeiter Friedrich Zander 
jedoch von der Anklage der Hehlerei freigeſprochen, weil 
der Gerichtshof annahm, daß er nicht gewußt habe, daß 
das Darlehn von dem geſtohlenen Gelde herrühre. 

t. [Diebſtahl.] Dem Reſtaurateur Hermann Wagner 
ſind vor kurzem Kleidungsſtücke im Werte von M. 25,10 
abhanden gekommen. Als Diebin iſt das Dienſtmädchen 
des Beſtohlenen, Emilie Miſch, ermittelt und verhaftet 
worden. 

* [Landſchaftlicher Kreistag.] An der geſtern im 


Sitzungsſaale der Landwirtſchafts⸗Direktion hierſelbſt unter 


Vorſitz des Herrn Landſchaftsrats Pohl⸗Senslau abgehaltenen 
Verſammlung des Dirſchauer Landwirtſchaftskreiſes der 
weſtpreußiſchen Landſchaft nahmen 80 Großgrundaeſitzer teil. 
Zum Deputierten für den im November ſtattfindenden 
General⸗Landtag wurde einſtimmig Herr Pohl⸗Senslau, 
zu deffen Stellvertreter desgl. Herr Röhrig⸗Wieſchetzin gewählt. 

t. [Verhaftet] wurden geſtern der Arbeiter Fritz Kuhn 
wegen Mißhandlung und Widerſtandes und der Fiſchhändler 
Alexander Koſchnitzki wegen Hausfriedensbruchs. 

* [Offentliche Belobigung.] Der Arbeiter Friedrich 
Ramski aus Ohra hat den am 30. Juni d. J. in die 
Radaune gefallenen fünf Jahre alten Sohn des Bäckers 
Ewald Mazarth aus Ohra mit großer Entſchloſſenheit 
vom Tode des Ertrinkens errettet. In Anerkennung des 
hierbei bewieſenen rühmlichen Verhaltens iſt dem p. Ramski 
von dem Herrn Regierungspräſidenten eine öffentliche Be⸗ 
lobigung erteilt worden. 

* Wichtige Entſcheidung] Eine rheiniſche Re⸗ 
gierung hat in betreff der Beſtrafung ſchulpflichtiger 
Kinder durch den Pfarrer wegen Verſäumnis des 
ſonntäglichen Gottesdienſtes eine bemerkenswerte 
Entſcheidung erlaſſen. Ein Pfarrer, wegen eines ſolchen 
Falles denunziert und deshalb vom Kreis⸗Schulinſpektor zum 
Bericht aufgefordert, entnahm aus dieſer Aufforderung, daß 
der Schulinſpektor fein desfallſiges Recht in Frage ſtelle, 
und berichtete darum nicht an dieſen, ſondern an die zu⸗ 
ſtändige Regierung. Er trat bei dieſer den Beweis an, 
daß er als Religionslehrer der Volksſchule zu dieſer Be⸗ 
ſtrafung im Intereſſe der Erziehung berechtigt ſei; dabei 
berief er ſich auf eine frühere, mehrmals eingeſchärfte und 
nie aufgehobene Verfügnug dieſer Regierung, daß „die 
Lehrer verpflichtet ſeien, ihre Schüler zum regelmäßigen 
Beſuch der öffentlichen Gottesdienſte in ortsherkömmlicher 
Weiſe anzuhalten.“ Auf dieſen Bericht erhielt der Pfarrer 
laut der „Köln. Volksztg.“ folgende Verfügung: „Ew. 
Hochehrwürden eröffnen wir auf Ihren Bericht, daß wir in 
dem vorliegenden Falle keine Veranlaſſung haben, die Ihrer⸗ 
ſeits verhängte Beſtrafung eines Mädchens der dortigen 
Schule mit Nachſitzen im Schullokal wegen Verſäumnis 
des öffentlichen Sonntagsgottesdienſtes zu mißbilligen, da 
das Vergehen des Mädchens weſentlich als Ungehorſam 
gegen die Ihrerſeits als Religionslehrer erlaſſene bezügliche 
Anweiſung ſich darſtellt.“ 

zu- Guteherberge, 15. Okt. Bei der geſtern er- 
folgten Neuwahl eines Gem ein devorſte hers fir hie- 
figen Ort fiel die Wahl auf den Hofbeſitzer Herrn Minz, 
welche ſchon früher das Amt verwaltet hat. Der bisherige 
Gemeindevorſteher, Herr Beſitzer Draheim, mußte das Amt 
auf dringendes Anraten ſeines Hausarztes niederlegen, weil 
er von einer ſchweren Krankheit ſich in Rekonvaleszenz be⸗ 
findet und jedenfalls zu ſeiner vollſtändigen Wiederherſtellung 
noch lange Zeit erforderlich ſein wird. 

* Elbing, 13. Okt. In der heutigen Sitzung des 
Magiſtratskollegiums wurde als Direktor der höheren 
Töchterſchule Herr Dr. Bitte = Wiesbaden mit 7 gegen 
6 Stimmen gewählt. Die letzteren 6 Stimmen waren auf 
einen Herrn Korell aus Frankfurt a. M. vereinigt. 

* Schöneck, 14. Okt. Geſtern hat die landespolizei⸗ 
liche Abnahme der Eiſenbahnſtrecke Schöneck-Berent ſtatt⸗ 
gefunden. Die Eröffnung der bezeichneten Bahnſtrecke findet 
nun beſtimmt am 1. November ſtatt. 

* Neuenburg, 14. Okt. In Unterberg ift von der 
königl. Regierung eine zweite Lehrerſtelle eingerichtet und 
mit einem Lehrer katholiſcher Konfeſſion beſetzt worden. Wie 
den „N. W. M.“ geſchrieben wird, will der Schulvorſtand 
gegen dieſe Maßnahme proteſtieren, wenn die Gemeinde, 
d. h. die proteſtantiſchen Beſitzer zur Unterhaltung der ka⸗ 
tholiſchen Stelle ihrer Schule herangezogen werden ſollten. 
Ferner ſchreibt das Blatt: Von Hauſe aus iſt die Schule 
zu Unterberg proteſtantiſch geweſen. Aber im Laufe der 
Zeit und beſonders ſeit der Periode der Ausſchlachtungen 
bäuerlicher Beſitzungen, die auch in Unterberg zum Nach⸗ 
teile des dortigen Gemeindeweſens vorgenommen wurden und 
der Ortſchaft viele kleine Leute und beſitzloſe Arbeiter katho⸗ 
liſcher Konfeſſion zuführten, nahmen die katholiſchen Schüler 
dergeſtalt zu, daß ſie heute die Mehrzahl bilden. Dieſe 
Leute tragen zu den Schullaſten faſt nichts bei, vielmehr 
müſſen dieſelben von den Beſitzern, die zum allergrößten 
Teile proteſtantiſch ſind, getragen werden. Die Proteſtanten 
wollen nun nicht nur mitthaten, ſondern auch mitraten und 
dies um jo mehr, als ihre Schule von Anfang an einen 
proteſtantiſchen Charakter hatte. Der Schreiber des Artikels 
geht von dem mancheſterlichen Grundſatze aus, daß nur das 
gezahlte Geld die Konfeſſion der Schule zu beſtimmen habe, 
während nach chriſtlicher und gerechterer Anſicht doch nur 


allein die Mehrzahl der Schulkinder entſcheidet. Würde 
erſteres maßgebend ſein, ſo könnten viele katholiſche Schulen 
zu proteſtantiſchen umgewandelt werden, weil die katholiſche 
Bevölkerung in Preußen die ärmere iſt. Die kgl. Regierung 
dürfte letztere Anſicht auch teilen und die Proteſtler ab⸗ 
lehnend beſcheiden. 

o Konitz, 14. Okt. Zum Zwecke der bevorſtehen⸗ 
den Wahlen iſt die Stadt Konitz in ſechs Bezirke eingeteilt. 
Als Wahllokale ſind beſtimmt: für den den erſten Bezirk 
das „Engliſche Haus“, für den zweiten das „Rathaus“, für 
den dritten das „Hotel Geccelli“, für den vierten die „Stadt⸗ 
ſchule“, für den fünften das „Gerichtsgebäude“, für den 


ſechſten das „kgl. Landratsamt“. Sämtliche Wahlvorſteher 


wie deren Stellvertreter find Proteſtanten. (Leider ift 
dies nicht allein in Konitz ſondern überall der Fall. Man 
behandelt die Katholiken als Staatsbürger zweiter Klaſſe 
und ſetzt ihnen das größte Mißtrauen entgegen. Selbſt in 
dem faſt ganz katholiſchen Wahlkreiſe Neuſtadt⸗Karthaus hat 
man meiſtenteils protejtantijche und nur wenige katholiſche 
Wahlvorſteher und deren Stellvertreter ernannt. Macht 
geht halt vor Recht!]! — In der Stadt Konitz herrſcht der 
Fleckentyphus. — In der Redaktion der „Neuen Konitzer 
Zeitung“ ift wiederum ein Perſonenwechſel eingetreten. Der 
bisherige verantwortliche Redakteur Eiſermann hat vor 
mehreren Tagen das Weite geſucht und iſt an ſeine Stelle 
Herr Kühl getreten. — Das mit der Seelſorge verbundene 
Organiſtenamt in der hier neu erbauten Korrigendenanſtalt 
it dem hieſigen kotholiſchen Lehrer Herrn Zmudzinski über- 
tragen. Die Lieferung einer Orgel für genannte Anſtalt 
ift einer Frankfurter Firma aufgegeben. 

* Königsberg, 13. Oktober. Der hieſige Herbſt⸗ 
Ledermarkt fand, wie ſchon kurz erwähnt, am 8. d. M. 
in der ſtädtiſchen Turnhalle ſtatt. Zu demſelben war von 
30 Ausſtellern Oſt⸗ und Weſtpreußens ein Warenquantum 
von mehreren Hundert Zentnern eingeliefert worden, wor⸗ 
unter hauptſächlich Fahl- und Schwarzleder. Käufer waren 
erſchienen aus mehreren Städten Weſtpreußens, unſerer 
Provinz und von hier. Gleich nach Eröffnung des Marktes 
entſpann ſich ein ſehr lebhaftes Geſchäft, ſo daß um 12 Uhr 
mittags bereits der größte Teil der Ware verkauft war. 
Nur kleine Poſten untergeordneter Ware, für die ein zu 
hoher Preis verlangt wurde, gingen unverkauft am Abend 
zurück. Im ganzen waren ſowohl Käufer als Verkäufer 
zufriedengeſtellt. Die Preiſe geſtalteten ſich folgendermaßen: 
Es wurde gezahlt pro Pfd. für Fahlleder gewöhnlicher 
Qualität 1,40—1,50 M., guter Qualität 1,50—1,60 M., 
Schwarzleder desgleichen, Plattleder 1,20---125 M., Brand⸗ 
ſohlleder 1,25.— 1,30 M., Reſtſchuhleder 1,95 M., ſchwarze 
Kalbfelle 1,80 — 1,90 M., Schafleder koſteten 12—16 M. 
pro Decher, Roßleder 16—17 M. pro Stück. Am Nach⸗ 
mittage des Markttages verſammelten ſich die Intereſſenten 
zu einer Beſprechung, in welcher die Frage über Bei- 
behaltung oder Aufhebung des Ledermarktes erörtert wurde, 
da die ſchon an und für ſich recht hohen Marktgebühren, 
welche von den Ausſtellern zu entrichten ſind, die enormen 
Marktausgaben nicht mehr decken und die Verbandskaſſe 
Zuſchüſſe leiſten mußte. Von der Mehrzahl der Anweſen⸗ 
den wurde jedoch die Beibehaltung des Marktes dringend 
gewünſcht, da derſelbe namentlich kleinen Gerbern ein höchſt 
willkommenes Abſatzgebiet für ihre Ware bietet und fol 
der Vorſtand des Verbandes die geeigneten Schritte thun, 
um eine Verminderung der Koſten der Märkte herbeizuführen. 

Bromberg, 13. Okt. Durch das Alleinlaſſen 
kleiner Kinder mit einer Katze iſt ſchon manch Unglück 
herbeigeführt worden. Es iſt ſolches auch geſtern einer 
Frau in Brenkenkopf widerfahren. Sie hatte ihr acht Monat 
altes Kind in der Wiege allein zurückgelaſſen, die Hauskatze 
hatte ſich dann auf das Geſicht des Kleinen gelegt, und die 
heimkehrende Mutter fand das Kind erſtickt als Leiche vor. 


Gemeinnütziges. 

* Als paſſendſter Dünger für Obſtbäume hat 
ſich bei kürzlich angeſtellten Verſuchen ein Gemiſch von 
Kali und Phosphorſäure erwieſen. Eine in Potsdam fo 
behandelte Birnpyramide ſetzte gegen 1800 Blütenknospen 
an. Am wenigſten wirkt Kuhmiſt allein, Aſche etwas mehr. 
Die Wirkungen des Superphosphats waren gleich denen 
der Aſche, die des ſchwefelſauren Kalis bemerkenswerter, die 
von Kuhmiſt und Aſche zuſammen beſſer als bei Einzel⸗ 
verwendung dieſer Stoffe. Aſche und Supherphosphat 
wirkten ähnlich; am günſtigſten wirkte ſchließlich ein Gemiſch 
von Supherphosphat (20 Prozent Phosphorſäure) und 
ſchwelſaurem Kali (15 Prozent.). 


Vermiſchtes. 

* Brüſſel, 14. Oktober. In dem Kohlenbergwerk 
von Bois⸗Dulduc iſt Feuer ausgebrochen, 11 Arbeiter ſind 
dabei verbrannt. 

* Hamburg, 14. Okt. Ein vierſtöckiger Neubau, 
Ecke Kaffamacherreihe und Speckplatz, iſt heute Nachmittag 
5 Uhr zuſammengeſtürzt. Bis 7 Uhr abends wurden zwei 
Tote und zwei Schwerverletzte hervorgezogen; es find 
vermutlich noch ungefähr ſechs Perſonen verſchüttet. Die 
Feuerwehr iſt mit den Rettungsarbeiten beſchäftigt. Erſt 
am Sonnabend fand die Richtfeier des Hauſes ſtatt. 

** Auf grund angeblich an kompetenter Stelle einge⸗ 
holter Informationen teilt „Dziennik Polski“ mit, daß dem⸗ 
nächſt die Begnadigung Kraszewskis, für den 
ſich in Berückſichtigung feines bedenklichen Geſundheitszu⸗ 
ſtandes hochſtehende Perſönlichkeiten verwenden, bevorſteht. 

** Unſer Reichskanzler, Fürſt Bismarck, zahlt an Staats- 
einkommenſteuer 6120 M., der Staatsſekretär Graf v. Hatz⸗ 
feld 5162, Miniſter Dr. Lucius 2520, Miniſter Maybach 


1440, Miniſter Friedberg 1440, Staatsminiſter v. Bötticher 


1260, Staatsſekretär v. Schelling 1440. Unſer General 
poſtmeiſter Dr. v. Stephan iſt beſcheidener mit 864 M. 
Doch alle unſere Exzellenzen werden durch die Koryphäen 
des Handels in den Schatten geſtellt. Geheimer Kom⸗ 
merzienrat v. Bleichröder marſchiert an der Spitze der 
Berliner Steuerzahler mit 66000 M., Geheimer Kom⸗ 
merzienrat v. Hanſemann folgt ihm mit 64000 auf dem 
Fuße, beiden eifert der Geheime Kommerzienrat Schwabach 
mit 34970 nach. Der Bankier Herr v. Krauſe entrichtet 
18150, Herr Landau 6780 M. 

** Altere Dame (im Laden, ein wenig taub): „Acht⸗ 
zehn Mark, dieſer Stoff! Unglaublich! Ich weiß genau, was 
dieſe Artikel koſten und habe nie mehr als ſiebzehn Mark 
gezahlt!“ Verkäufer (ſehr laut): „Ich ſagte acht Mark, 
gnädige Frau, nicht achtzehn!“ Die alte Dame: „Oh, 
gleichviel, ich gebe entſchieden nicht mehr als ſieben eine 
halbe Mark!“ 


Litterariſches. 

Das kirchliche Vermögensrecht und die Vermögens⸗ 
verwaltung in den katholiſchen Kirchengemeinden 
der geſamten preußiſchen Monarchie. Ein Hand: 
buch für Geiſtliche, Kirchenvorſtände, Gemeindever⸗ 
tretungen, Juriſten und Verwaltungsbeamte. Heraus⸗ 

egeben von Friedrich von Schilgen, königlicher 
Amtsrichter Paderborn, 1885. Druck und Verlag der 
Bonifacius⸗Druckerei Preis M. 2,10. 

Obiges Werk bietet den mit der Vermögensverwaltung in 
den katholiſchen Kirchengemeinden Preußens betrauten Kirchen: 
vorſtänden und Gemeindevertretungen eine möglichſt vollſtändige 
und überſichtliche Darſtellung aller für die Vermögensverwaltung 


maßgebenden Grundſätze und Vorſchriften. Wir ſind überzeugt, 


daß eine ſolche Darſtellung den erwähnten Organen der kirch⸗ 
lichen Vermögensverwaltung nicht unerwünſcht und für die 
Verwaltung ſelbſt wohl erſprießlich fein dürfte. Sodann ift 
das Werk aber auch darauf berechnet, den Herren Geiſtlichen, 
welchen faktiſch noch immer eine hervorragende Thätigkeit bei 
der Vermögensverwaltung zufallen wird und ferner den Ju⸗ 
riſten und Verwaltungsbeamten in vorkommenden Fällen ein 
handliches Nachſchlagebuch zu liefern. K. 


Danziger Standesamt. 
Vom 14. Oktober. 

Geburten: Tiſchlergeſ. Ed. Döthlaff, T. — Handelsmann 
Alb. Köpke, T. — Kommis Th. Gutkäs, S. — Schneidergeſ. 
Aug. Herholz, T. — Schmiedegeſ. Alex. Schmidt, T. — Arb. 
Aug. Archimowitz, S. — Arb. Otto Jul. Jung, S. — Tiſchler⸗ 
geſelle Peter Klein, S. — Sattlergeſ. Franz Hinz, S — Mau- 
rergeſelle Alex. Wegholz, T. — Unehel. 1 S., 1 T. 

Aufgebote: Bahnhofs: Portier Mathias Roſenberger 
und Wilhelmine Henriette Liſette Bahr. — Stadtkoch Arthur 
Leopold Gelz und Johanna Friederite Emilie Rutz. — Haus⸗ 
zimmergeſ. Guft. Ad. Pape hier und Julianne Maria Seelau 
in Sandweg. — Arb. Joh. Meyer und Anna Anaſtaſia Kofol. 
— Oberkellner Max Bernh. Habel und Marie Bertha Klara 
Wittenberg. — Arb. Jof. Aug. Klinkoſch in Schidlitz u. Anna 
Klinkoß in Zankenczin. — Arb. Gottfr. Dittrich in Hagenau 
und Henriette Goldbach in Königsdorf. — Schmied Karl Heinr. 
Birr in Rogan und Wilhelmine Pran Ladwig in Baldau. 
— Arb. Joh. Frdr. Woland in Prauſt und Eleonore Lenſer 
daj. — Arb. Guft. Herm. Allandt in Buſchkau und Julianna 
Maria Janzen in Saskoszin. — Schuhmacher Joh. Heß in Trunz 
und Chriſtine Thiel Daj. - 1 

Heiraten: Maurergeſ. Joh. Rich. Engels und Franziska 
Emilie Thereſe Maaß. — Holzkapitän Rob. Heinr. Zemke und 
Wwe. Auguſte Amalie Kroll, geb. Ewert. — Schuhmachermſtr. 
Aug. Grenzius und Maria Karoline Kalender. — Zimmmergeſ. 


Frdr. Wilh. Ad. Sawatzki und Johanna Amalie Lieder. — 
Maler. Ferd. Heinr. Friſchmuth und Wwe. Emile Franziska 
Radtke, geb. Neumann. 

Todesfälle: T. d. Tiſchlergeſ. Ed. Döthlaff, 1 Std. — 
S. d. Aufſehers Frdr. Geiſe, 11 M. — T. d. Arb. Georg 
Seifert, 2 J. — ©. d. Arb. Alb. Naws, 4 M. — T. d. 
Ming g e ne — Wwe. Emilie Laura 

t „geb. Wichmann, 75 J. — Arb. Joh. Tilitzki b 
a 7 8 Joh. Rob. Tilitzki, 67 J 

Marttbericht. 
; Berlin, den 14. Oktober. 

Weizen 148—170 Ry, Roggen 131—141 M, Gerſte 115— 
170 h, Hafer 125—160 R, Erbſen, Kochware 146—200 Ry 
Futterware 138 — 145 R, Spiritus per 100% Liter 38,9 bis 
38,7 38,8 M bez. 

Berliner Kursbericht vom 14. Oktober. 
4% Deutſche Reichs⸗Anleihe | 


. +40 
41/3 % Preußiſche foniolidierte Anleibe | = 
4% Preußiſche konſolidierte Anleihe 103,60 
3½ 0/0 Preußiſche Staatsſchuldſcheine 99,90 
3½ 0% Preußiſche Brämien-Anierb: 135,40 
40% Preußiſche Rentenbriefe 101,50 
4% alte Ritterſchaftl. Weſtpr. Pfandbriefe Ser. IB. 101,40 
4% neue Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,50 
31, % ͤWeſtpreußiſche Pfandbriefe 96,70 
4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 101,70 
3¼ / Oſtpreußiſche Pfandbriefe 96,50 
4% Poſenſche landw. Brandbriere 100,0 
5% Danziger Hypth.⸗Pfandbriefe pari ausl. 104 
U z | 101,75 
5% Stettiner Hypotheken⸗Pfandbriefe 100,30 
5% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 110r. 109,5 
Danziger Privatbank⸗Aktien 127 
5% Rumäniſche amortiſierte Rente 91,30 
40/9 Ungariſche Boldrent- 77,40 


Heute wurden wir durch die Geburt @ 
q eines kräftigen Sohnes hoch erfreut b 


Frische Ananas, 
Ungariſche und Almeria⸗ 


Oliva, den 14. Oktober 1885. s ) 
d Th. Koralewski P| Weintrauben 
und Frau. b empfiehlt 


KD ZAD WET BEE D D EE DE GA 
Normannia sei's Panier! 


Der kathol. Studentenverein „Normannia“ 
erlaubt sich, seine werten H. H. Ehrenmitglieder, 
A. H. A. H. und Kartellbrüder zu dem am 
30. Oktober, abends 8 Uhr c. t., im Vereins- 
lokale, Hafenstrasse 17, stattfindenden 


Antritts-Kommerse 
ganz ergebenst einzuladen. 
Greifswald, 15. Oktober 1885. 
I. A.: 


J. G. Amori Nachf., 


Hermann Lepp. 


Gänſebrüſte, 
franzöſiſche Küfe, 


Oskar Wickel, stud. med,, 
z. Schriftführer. 


Eine elegante, bequeme 


D oppelkaleſche 2 


iſt preiswert zu verkaufen Vorſt. Graben 59. 
Ed. Tesch. 


Emil A. Baus, 


Cervelatwurſt, 
Neunangen, 
Kaviar, Sardinen, 
Anchobis, 
Mal in Gelee, 


Stahl-, Eisen-, Bratheringe 
Maschinen u. technisches „ ABEB Ty" 
Special- Geschäft, Räucherlachs 
Gr. Gerbergaſſe Nr. 7, empfiehlt 
empfiehlt 


J. G. Amort Nachf., 


Hermann Lepp, 
Langgaſſe 4. 


ME Achtung! BE 
„Direkt aus der Fabrik. 
Für Wiederverkäufer. 
Tafelmeſſer un Gabeln, gute Ware, per Dhd. 
D . 


koniſchen Meſſerſtahl, fertige Häckſel⸗ 
maſchinenmeſſer, Häckſel⸗ und Rei⸗ 
nigungs⸗Maſchinen, amerik. Leder⸗ 
riemen, Asbeſtplatten, Asbeſtſchnur, 
Talkum, Tuckspackung, amerikaniſche 
Spiraleiſenbohrer, Muttern, Mutter⸗ 
ſchrauben, Putzbaumwolle, Prima 
Maſchinenöl, harz⸗ und ſäurefrei. 


£ r M. 3 
Einen Poſten gebrauchter 5b. 95 E eine per 
5 x uga . DO. „per Did. Paar M. 8,50. 
Drehbänke, Hobel⸗, Dam d Tranſchier⸗Meſſer und Gabel per Paar M. 2,40. 
Maſchinen | Taſchenmeſſer mit zwei Klingen, elegant, per 


Dtzd. M. 2,80 

Taſchenmeſſer mit einer Klinge und Korkzieher, 
ſehr fein, per Dtzd. M. 7,50 

Taſchenmeſſer, maſſiv, mit einer ſchweren Klinge, 
Heft imitiertes Hirſchhorn, beſtes Meſſer für 
Landleute, ohne Konkurrenz, per Dtzd. M. 4. 

Kücheumeſſer mit drei Nieten, beſter Stahl, per 
Did. M. 1 


Scheren, beſter Stahl, per Dtzd. M. 5, 7 u. 10. 

Raſiermeſſer, unübertroffene Schneidefähigkeit, 
per Stück M. 3. 

Britamia⸗Eßlöffeln, prima Ware, per Dhd. 
M. 2,20 


verkaufe preiswert. 


Feinſte 
Tiſchbutter 


zu billigſten Preiſen 


empfiehlt 


Yachf. 
J. G. Amor! Nacht, 
Verſandt gegen vorherige Einſendung des 


Hermann Lepp, Betrages oder Nachnahme. 


danggaſſe Nr Otto Kirberg, 
e Meſſer⸗/ as 1925 Metall: 
“er . | waren⸗Fabrik 
2 * Lisiński. Ahrmacher, in Gräfrath bei Solingen. 
a jeht A Strickwollen in allen Farben, 
Strümpfe für Damen und Kinder, 


11 u. Silber, Regulatoren, Wand: 
und Weckeruhren, ſowie goldene, Handſchuhe für Herren, Damen 
und Kinder 


$ filberne und Talmi⸗Uhrketten. 
e in großer Auswahl und befter Ware gu billig- 


Britania⸗Kaffeelöffeln, prima Ware, per Dhd. 
M. 1,20. 


Werkſtatt für Reparaturen. 
ſofort ausgeführt. ſten Preiſen, empfiehlt 


Meg" Aufträge von außerhalb werden 
©%90690990%0%00008% | H. Dauter, Heil. Geiſtgaſſe 13, 
i Für Kranzbinder Eingang Scharmachergaſſe. 


aud billigſte Material ,p, a ie SBE; 
ejte un f 7 0 0 7 
taloge gratis und franfo) A Herrenſchneiderei 1 


x N. L. Chrestensen, Erfurt. in beſter Ware und ſchöner Auswahl. 


Trüffel⸗ u. Gothaer 5 


Lehrlings⸗Fortbildungsſchule. 


Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung des Kuratoriums der gewerblichen Fortbil⸗ 
dungsſchulen erſuchen wir die zu unſerem Verbande gehörigen Herren Junungsmeiſter ergebenſt, 
ihre ſchulpflichtigen Lehrlinge am Montage den 19. d. Mts., abends 7 Uhr, in das 
Gewerbe⸗Vereinshaus, Heil. Geiſtgaſſe Nr. 82, zur Aufnahme für die obige Schule pünktlich 
geſtellen zu wollen. — Die Lehrlinge haben Schreibmaterialien mitzubringen. 

Danzig, den 14. Oktober 1885. 


Der Vorſtand des Innungs⸗Vereins. 
H. Schütz. E. Herzog. 


Tapeten- und Teppich- Magazin 
S. Bernstein 


empfiehlt grösstes Lager in: 


Tapeten, Borden, Rouleaux, 
Linoleum, Kokos, Teppichen, 
Stuckrosetten etc. 
vom einfachsten bis elegantesten Genre zu sehr 
billigen Preisen. 

Muster nach auswärts sofort portofrei 

125. Hundegasse 125. 


Sämtliche feine und feinſte 
Tafel-Liqueure: 
Chimboraſſo, Magenelizir, Ingberwein, weiß 
und braun, Pomeranzen 20. 20. 


empfiehlt zu billigſten reiſen 
Gustav Springer Nachf., 
Holzmarkt 3 und Langgarten 115. 


Fruchtſäfte, 2 


ſtark mit Zucker eingekocht, zu Limonaden und Saucen, 
offeriert in bekaunter Güte 


Gustav Springer Nachf., 
Holzmarkt 3 und Langgarten 115. 


Echten Jamaika⸗Rum, Arac u. Cognac, 


ſchöne alte Ware bei RR a Preisnotierung, 
ehlt 


emp 
Gustav Springer Nachf., 
Holzmarkt 3 und Langgarten 115. 


. , eite enguſche d, Stadt- Theater zu Danzig. 
Steinkohlen f. Hausbedarf Freitag den 16. Oft. 14. Abonn. Vorſtell. us: 


ex Schiff, offeriere billigſt frei Haus. partout A. Margarethe. Oper in 5 Akten 


u andel, von Gounod. 
p + é 
Kontor: Frauengaſſe Nr. 15. ua, : David Grabs. 
y : 5 5 tephilto . Fritz Schweckendick. 
Lager: Hopfengaſſe Nr. 51/52. A E <reletat 


Margarethe, Ellen Foriter. 
Sonnabend den 17. Okt. Bei halben Opern? 
preiſen. Passe-partout B. Troubadour. 
Oper in 4 Akten von Verdi. 
Sonntag den 18. Okt. Zwei Vorſtellungen. 


Reelles Heiratsgeſuch. 


„Ein Kaufmann, 25 Jahre alt, ohne Anhang, 
Inhaber eines flotten Geſchäfts, ſucht wegen 
Mangels an Damenbekanntſchaft eine häusliche Passe partout C. Nachmittags 4 Uhr. 
Lebensgefährtin, kath. Konfeſſion, im Alter von Zweite Klaſſiker⸗Vorſtellung zu halben Prei⸗ 
20 Jahren. Gefällige Offerten mit Angabe der jen. Emilia Galotti. Abends 7¼ Uhr. 
Vermögens und Familienverhältniſſe unter Bei⸗ 15. Abonn.⸗Vorſtell. Passe - partout O. 
fügung der Photographie werden unter M. M. Auftreten von Lina Bendel. Ein 
Nr. 122 poſtlagernd Riebenkrug erbeten. Blitzmädel. 


3 Verantwortlicher Redakteur: M. Kirſch in Danzig. x 


Druck und Verlag von H. F. Boenig in Danzig. 


Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
DIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


